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Bılder 1m Religionsunterricht

Bilderkonsum

Es ist genügen nla Bılder 1mM Religionsunterricht ZU ema
machen. Offenbar ist CS für viele Lehrer einem verdrießlichen Ge-
schäft geworden, Stunde für Stunde Texte interpretieren und deren
Problemvorgaben diskutieren. Allemal attraktiıver scheıint chulern

se1n, Was s sehen g1bt, besonders WEn professionell gemacht
ist VO  — Fernseh- und Ilustriertenleuten, VO  —; Fotoagenturen, Filmregı1s-
SCUTCIMN und Werbeteams.
Da SEr sıch Lehrer, Medienautoren und Schulbuchverlage mächtig
d konkurrieren können. Wenigstens für Primar- und eKundar-
stufe werden zunehmend Bildmedien angeboten. Den chulern der Se-
kundarstufe I1 wird fast ausschließlich weıterhın die Arbeıt mıt Texten
zugemutet. Sie gılt ann doch als anspruchsvollere orm der Auseinan-
dersetzung mıt dem currıicular organısıerten Tradıtionsgut.
In dıie ethoden und Prozesse wissenschaftliıchen Erkennens sollen
Oberstufenschüler eingeführt werden. Da ist höchstens akzeptabel,
Bılder VO  — kunsthistorıischem Rang nac dem Urteil VO  — Auserwählten
der denen, die sich berufen fühlen) unterrichtlich verwerten und s1ie
streng sachbezogen auszulegen, Iso Iragen, Was der unstler 1im Zu-
sammenhang seiner Zeıt Eiındrücken und auch Vorstellungen 1InNns Bıld
gesetzt hat Die Bildbetrachter spielen €l eine untergeordnete
Am geringsten wiıird für wichtig gehalten, Wäas heutige Schüler der
ere Betrachter Erkenntnissen, rfahrungen und eIunNnlen 1m Um-
gang mıiıt dem Bıld gewinnen. Das sınd ann Projektionen und Identifi-
katıonen, die ZWal didaktısch eiıne gewIlsse Bedeutung en s1ıie dıe-
H1CH gut der Motivatıon und der Konfrontation. ber sachnlıc sınd s1e
VO  — sekundärem Belang Sıie mussen innerhalb des Lernvorgangs SOZU-

urc dıe Erkenntnis des eigentlichen Anspruchs und der eigent-
lıchen Bıldaussage transformıiert werden.
Ich habe vereinfacht und poimntiert. Denn ich meıne, daß das Bedürfnis,
mıt dem attraktıven Ööffentliıchen Bildangebot konkurrieren wollen,
durchaus verständlıc. ist Ich nıchts davon, Abstinenz als Alterna-
t1ve empfehlen Soll ich die ugen auf der Straße zumachen und me1l-
nenNn Fernsehapparat ZUTr Müllkıppe bringen?
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Wıe les Was uns umgıbt sınd uch dıe Bılder den Konsum und SC1-
Mechanısmen geraten Zweifellos 1st dıe rage berechtigt ob mich

gedankenloses der zwanghaftes Konsumieren sowochl VO  —; den Dıngen
als auch VO  —> IT selbst wegbringt ich davonlaufe VOTI der entsche1li-
denden rage ich konsumıiere ber fragen 1Sst wel-
chen Stellenwer: Konsum, auch Bilderkonsum INC1NEM en
gewınnt Der Alltag bedarf INC11CS Erachtens der Oberfläche un der
1efe, der dahıinfließenden und der erfüllten Zeıt der Kraftlosigkeit und
der Ta der Fraglosigkeıit und der Fragen der Muße und des Engage-

Und 6S 1St ohl wichtig, unterscheiden und sıch von den JC-
weiligen Siıtuationen rennen können
anchma rage ich mich ob das Übermaß C111C möglıche Bedingung
aIiur 1st daß sıch das rechte Mal einstellt
Jedenfalls 1st elassenher geraten die sogenannte Bıilderflut 1st nıcht
VO Teufel Fın Bılderverbo für den Religionsunterricht würde diesen
Unterricht nıcht NUr für Schüler unattraktıver machen Es würde uch
dazu führen daß ıhm viel »relig1öser Qualität« abhanden ame DiIie
theologische und relıgionspädagogische Dıskussıion ber das sogenannte
Biılderverbo Wwel: auf dıe theologische Verkümmerung Te1NeN

Worttheologie hın und auf dıe eigenständige, theologısc SPAaNNUNgS-
reiche und beunruhigende Qualität des Bıldes gegenüber dem Wort
Beunruhigend konkret WIC die Inkarnatıon des göttlıchen Wortes Le-
ben und Sterben Jesu Bılder dieses Lebens Sınd voll Reız, weıl SIC dıe
Menschen (ım doppelten ınn reizenNn
Heute wiıird VO  —; der Reizüberflutung uUurc C11C Überfülle Bıl-
ern gesprochen Was €l enn Reizüberflutung? Das brauche ich
manchmal Und Cin anderes Mal ann ich Mınımalen das Größte CI-
en Wer sollte nıcht unbescheıiıden sCIN dürfen! Wır INUSSCH wahr-
scheıinlich lernen uns N1ıCcC mıt der beiden Gegensätze und Pole
des Lebens bescheiden mi1t dem Oberflächlichen der dem Wesent-
lıchen, dem ustigen der dem Ernsten
anche mögen VO  —; Unterricht Taumen der Stunde für Stunde
mıt Wesentlichem befaßt 1St und Engagement ordert Ich we1ß
cht ob ich dıe Zu en  n Lehrer für gute Pädagogen en
soll
Zurück den Bıldern Wo 1eg enn 1U  e} das TODIem Bılder elı-
g]jonsunterricht Dıiıeses ema bırgt C1NC enge TODIeme sıch 1N1-
SC T1ILi1Ker eklagen die ihrer Meınung ach belıebige und zufällige
Bildauswahl NEUETCN Religionsbüchern Bıldersammlungen und Dıa-
reihen für den Religionsunterricht C1iNe »bunte Bilderflut«

Vgl ZU Bılderverbo CAhwWeDe:| eologie des es Theologie des Bıldes
TZ (1980) OC Bı  ersturm und Augenweide, Wiıichelhaus und
OC Bıldtheologie und Bılddiıdaktı Studien ZUT religı1ösen Bıldwelt Düsseldorf 1981
hler 11 Johannsen, Du sollst dır eın Bıldnis machen Auf der ucC ach theolo-
gischen und didaktischen Kriterien für den Bildgebrauch ı Reliıgionsunterricht, 1: ders.
(Hg)) Religion ı ıld Visuelle Medien ı Religionsunterricht, Göttingen 1981, 13-31

H. Halbfas, Das drıtte Auge Religionsdidaktische Anstöße, Düsseldorf 1982,
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Muß 6S für den Religionsunterricht spezlielle Bıiılder geben? Eıne sachge-
mäße religionspädagogische Biılddidaktı hat die Bıiılder 1m Religions-
unterricht den Zielen der eligionspädagogischen Lernprozesse ZUZzuOTrd-
NCN. Insofern ist dıe rage berechtigt, weilche Bilder eg1ıt1m, also für den
Religionsunterricht sinnvoll sind. orauf basıert eine relig1ıonspädago-
g1ISC sinnvolle Bilddidaktık?

Tendenzen der reliıgionspädagogischen Diskussion

Es ist nner. der Religionspädagogık oft und viel ber Bıilder als Me-
1en des Unterrichts und ihre theologische der relig1öse ualıtä 1SKU-
tıert worden.? Was hat diese Diskussıion erbracht? Ich sehe Zzwel
unterschiedliche Tendenzen, dıe mMI1r darın problematisc. sınd, da sie
gegeneinander gerichtet sınd.
Eınerseıts wurde mıiıt Nachdruck gewarnt(, Bılder (besonders künstler1-
sche Arbeıten) dem Verwendungs- und Verwertungsdiktat der Theolo-
glie der Religionspädagogik unterwerfen. Es ist z.B unumgänglıch,
daß Religionspädagogıik sıch den möglicherweise störenden, irrıtieren-
den und provozierenden Fragen der Bılder au  EzZt; dalß s1ıe dem 1der-
stand eines Kunstwerks gegenüber jeder »ın den Kram passenden«
Deutung gerecht wird; dalß sS1e sıch VO  _ Bıldern erschrecken und uch
desillusiıonıeren läßt, s1e 1mM 1 äasthetischer Erfahrung sehen
lernt; s1e dıe Konkrethe1 VO  ; Lebenswahrheiten in Biıldern als Her-
ausforderung aufnımmt.
Theologisc bleibt gewl vieles fragen und klären w1ıe das Ver-
hältnis VO  —; Lebenswahrheır und Offenbarung, VO  — ästhetischer » Irans-
zendenz« und Inkarnation us  z Theologıie wird ihre Fragen Kunst-
werke und Kunstwissenschaft ehalten mussen ber ist wichtig, daß
S1e eın Kunstwerk ın dem wahrnimmt, Was in sıch selbst ist Der
ückgang auf das Phänomenale bezieht alle Deutungen (des Künstlers
w1e des Betrachters) auf das, Was ist. Eınmal entlassen AUsSs der and
des Künstlers, iıst das, Was ist Und darum muß auch dıe Religi0ns-
pädagogıik sehen, Was das Kunstwerk ist, Was für S1e sein soll
j1elje TDeıten (besonders VO  - Stock*) befassen sıch mıt diıeser Pro-
ematı Eıine vorschnelle Vereinnahmung und Funktionalısıerung VO  —;

Kunstwerken dient NUT der Ideologisierung des Unterrichts und äßt dıe
Eigenständigkeıt eines Kunstwerks als wirksame religionspädagogische
Herausforderung ungenutzt.

Vgl neben den in Anm zıtierten Trbeıten Bılder 1mM Religionsunterricht, 17
(1980) 1 (  emaherft); Bilddidaktik, rhs 71 (1978) (Themaheft); Bild/Text, RpDpB

1980 (  emaheiIt); Rubriken ıld und JText,; uns:! und Kırche der Katechetischen Jät-
ter ab 108 (1983) z.B OC Das ıld zwischen Religion und uns! Notizen einer
längeren Geschichte, 108 (1983) 137-139; ku

Vgl besonders: Strukturale Biıldanalyse, 1n; Wichelhaus/Stock, Bildtheologie, a.a.0Q0.,
36-43
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Dıie andere Tendenz der reliıgionspädagogischen Diskussion ze1g siıch in
dem Interesse, den breiten Spielraum sozlaler und individueller (psychı-
scher) Verweise In einem Kunstwerk, dıe AssozJjatıionen und Umgangs-
möglıchkeıten auszuschöpfen.?° Dieser mehr lebensweltliche Zugang
entspricht dem Selbstverständnis vieler zeıtgenössischer Künstler, dıe ih-

TrDeıten als auslösende Objekte für kreatıven, spielerischen Umgang
verstehen, die den lebensweltlich-alltäglichen den musealen Wert
ihrer TDeMEN betonen und s1e In diesem Inn als »unvollendet« sehen
können. Wer die kreatıve uinahme und Erweıterung olcher TDeItLeNn
abfällıg als W1.  UTrl11c und elıebig bezeichnet, zeigt, daß ihm Ver-
ständnıs für dıe aCcC selbst mangelt
Miır erscheıint es sınnvoll, €l Tendenzen zusammenzubringen. Die
Zwel Perspektiven gehören dıe eıne, die das Provozilerend-
Eigenständige und uch Fremde eines Kunstwerks Gesicht bringt und
immer wlieder analysıerend sıch das Phänomenale hält, sSOWwIle die
dere, die die lebensweltliche erklammerung des Kunstwerks In den In-
terpr etatiıonsansatz hineinnımmt. Dıesen usammenhang diskutieren
und als nregung aufzunehmen ste scheint mIr, dıe Religionspäd-
agogık och Anfang
Mır jeg in diıesem Beıtrag daran zeiıgen, daß sıch dıe Arbeıt mıiıt Bıl-
ern cht aren analytisch-zielgerichteten Verfahren orjentieren
kann, sondern sıch uch methodisch dem Zusammenhang der beiden
Perspektiven tellen muß Slie wırd sıch gleichsam ıIn Kreisbewegungen
der weıten aCcC nähern en ingehen, weggehen, zurückkom-
INe  - rst dadurch ann meıines Erachtens gelingen, dıe »sachanalytı-
sche« und die »lebenswe  iche« 1C zusammenzubringen. Ich o  e
das beı der Beschäftigung mıt 1er Biıildern wenlgstens andeuten
können.
1ele andere Fragen, dıe sıch mıt der Sıtuatlon, den Modalıtäten, der
Präsentation und dem ganzen Verwendungszusammenhang VO  —; Bıldern
1m Religionsunterricht befassen (Schulbuchproblem, Lehrerfunktion,
Unterrichtsverhältnisse USW.), interessieren miıch 1er nicht

Festhalten und loslassen 1m Augen-blick

Es bringt nıichts, lediglich dıe nanschaulichker einer bilderfeindlichen
Worttheologie eklagen und daraus dıda  ische Konsequenzen
ziehen. Denn jede Veranschaulichung müßte immer och dem
Vorbehalt der rechten re stehen. S1ie würde Mrc die ext- un

Vgl 7B diıe VO: vielen empfohlenen meditativen ethoden, iwa tangıer, Medi-
atıver Umgang mıiıt Bıldern Das Haus, rhs (1978) 74-78 Weitergehend bei der Be-
sprechung VO  —; Schülerarbeiten, ber uch auf den Umgang mıt anderen Bıldern
übertragbar: Martini, Malen als rfahrung. Kreative Prozesse in Religionsunterricht,
Gruppenarbeıt und Freıizeıten, Stuttgart/München 1977
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Lehrüberlieferung gebilligt der verwortfen. Die Dominanz autorisierter
Textauslegung stünde nıcht ZUTr Diısposition.
Nun soll 1ler cht dıe Berechtigung eiliger Jexte als uswels eılıger
Ereignisse bestritten werden. Jede Lebens- und Glaubensgemeinscha

olcher Tradıtion, die den Notwendigkeiten eines 1Tferen-
zierten Alltags auch Schr1ı  1C gesiche werden muß ber die Problile-
matık der Bıiılder ist damıiıt och nıcht ausgeschaltet. Wo jegt das
TODIem
Eine relıg1öse Tradıtion, beispielsweise die CNrıstliche Tradıtion,
dem einzelnen Menschen, die Fragwürdigkeıten, Verunsicherungen und
Sıinn-Krisen selines Lebens bearbeiten. Sıe chafft ıhm Bewußtsein
und Gefühle VO  — Zusammenhang, VO  - Kontinuität ın sıch elbst, 1m Le-
benszusammenhang mıt anderen Menschen, mıt anderen Zeıten, ande-
IenNn Orten ber und in der Welt des Gegenständlichen, des Gegenübers
»SCHa  « sıe eine zweıte Welt geistiger Einheıit, eine Welt des Zusam-
menhangs VoO  — em mıt em Tradıtion verwirklıiıch sıch in Lebenszu-
sammenhängen und verwirklich Lebenszusammenhänge. Sie wirkt sıch
aus 1mM solıdarıschen Handeln und Verstehen, 1m gemeinsamen Wissen,
mpfinden und Glauben Sie ermöglicht die Zuordnung des einzelnen

einer Gemeimninschaft und dıe Eiınordnung seines Lebens in einen Zu-
sammenhang. Sıe Siıtuationen erschlıeben Sie dem einzel-
NCMN, siıch identifizlıeren, sıch festzulegen, sıch Wiıe und
wodurch empfindet der einzelne aber die anrheı dieser Tradıtıon, el-

Wahrheıt, die DUr ıIn der rung (nıcht 1mM Dogma) Bestand hat?
Wer AQUus der Erfahrung argumentiert, verwendet nalogien.®

Wiıe verarbeıte ich beispielsweise die Erfahrung von Krankheıit? Ich sehe mich das ett EC-
fesselt. Ich sehe mich als Kınd umsorgt und gepflegt Ich sehe mich VonNn ott geliebt, denn
der Durchgang UrCc die ankheıt ringt mir Gewinn (von 1efe, 'uCMN Dımensionen des
Lebens usw.) der VO  - iıhm verlassen, wenn die an  el mich en drückt
In der Erfahrung VO  — Krankheıt sınd die einzelnen Bılder N1IC| notwendigerwelse wirk-
Samlı Im Gegenteıl: Die Bılder widersprechen siıch ZU eil Sie sind VO  —_ der Nngs' (Fesse-
ung und Bedürfnissen bzw Wiünschen (Mutter-Kind-Beziehung gezeichnet. NsOIern
kann von persuasıven (Überzeugung bewirkenden) Analogien gesprochen werden. In bei-
den en evozleren er verstärken) die Bılder die entsprechenden Erfahrungen. Die
vertikale Beziehung Mutltter-Kind als korrespondierendes ıld eziehung Pflegeper-
son-Kranker ist el als deales ıld der wünschenswerten bzw gewünschten eziehung
gesehen Dıie Legitimitä der Bılder besteht jedenfalls darın, Bedeutungen (und entspre-
chende Erfahrungen) vermitteln, erweıtern, verändern.

Dennoch ist nicht jedes Bıld für sıch génommen aDsolu genommen)
sinnvoll. Es gibt Veränderungen ZUu Schlechten Die eine Erfahrung
ll dıe andere nıcht wahrhaben Sıe macht siıch Was VOT Sie iıhr
Bıld alle anderen möglıchen Bilder Peruasıve kte SIC. ein Bıld

Vgl Tambiah, Form und Bedeutung magischer Akte Kın Standpunkt, 1n
Kıppenberg und Luchesı, agle Die sozlalwıissenschaftlıche Kontroverse über das Ver-
stehen Temden Denkens, Frankfurt/M 1978,
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machen, selner Ta teilzuhaben) sınd doch nıcht infach Wiırk-
lıc  eıtsbearbeıtungen, Beschreibungen VO  — Kausalıtät. Sie können NUur
ann wirksam werden, WeNnn s1e als solche bewußt werden, als
Handlungen, die vVvon Wiünschen und Hoffnungen geleite sınd. SO ist
die Bılderwelt eine Welt konkurrierender Bılder, beweglich WwI1e
das en selbst ber dıe Bılder sınd mehr als Fiktionen. SO WeI -
den s1ıe DUr aus der Perspe  1ve vordergründig mechanistisch verstande-
NeT Kausalıtät gesehen Sıie sind Inkorporationen geistiger ealıtät, und
somıt ist gewl notwendig, sich ihrer Ta (Energıie, agle, Geıst)
und iıhrem OS auszuseizen. Wiıe anders sollen sıe faszınıleren, be-
kräftigen und schockieren können! In der Sınnbildlichkeit der Bilder
und 1m sinnlıch-sinnhaften Umgang mıt ihnen wird die Einheit, die
Ganzheıit VO  — Bild, Welt und mMI1r selbst sinnenfällig ber die einmal CI -
fahrene Ganzheit tendiert ZUT eharrung. Die früheren Bılder domuinıie-
ICN die späteren. Was sıe erzählen, ıll bleiben Mythos) Darum bedarf

der Hermeneutik und der Katharsıs des stillgelegten Erfahrungspro-
Z685SC5. Solche Reinigung vollzieht sich 1m Lebens- und Gesellschaftspro-
zelß N1IC NUTr ber den Weg diskursiver Wiıssenschaft, sondern oft ber
Remythisierungen dessen, W as eine aufklärerische Kultur entzaubert
hat./ Religiöse Tradıtion und rung siıchern den Menschen ab Oh-

Bılder könnte das nıcht gelıngen
Andererseıts ann solche Absicherung mıt den entsprechenden ınheıts-
und Ganzheitsgefühlen regressiver Fixierung, Unbeweglichkeit
und Vereinnahmung führen Die Bilder mussen en der beweglıich
bleiben
Wenn es ewegung VO Zeıt und en ist, sınd ann die aßstä-
be für die ahrnhneı finden? Aus christlicher Perspe  1ve lautet diese
rage Wo und Wwıe ist ott gegenwärtig? Zweıfellos enthalten die ıblı-
schen Texte viele Bılder VO  — ott €]1 kommt dem Bıld des Gekreu-
zıigten besonderes Gewicht Der eıdende Gottessohn wırd ın Nnalo-
gie jedem leiıdenden Menschen gesehen, als Sohn den Söhnen
er ındern und ihren Erfahrungen, AÄngsten, Enttäuschungen, HTr-
W  u und Hoffnungen, wobe!l die nalogıie auch negatıv Ist, indem
s1e Unterschied zwıischen den vergleichenden Ereignissen und Personen
herausstellt.® Das Bıld des Gekreuzigten wird als Bıld VO  — Erniedrigung
und zugleıc ung9von Resignation und offnung
Bıld des Lebens und seiner 1eife in der Polarıtät von Leiden und TEeEU-
den, Irennung und Eıinheıt, Partialıtät und anzheı Das müßte theo-
ogisch weıter entfaltet werden, wenn diese tiefe Polarität als ew1g, ele-
mentar und heilsam erfahren wird.
Die Schwierigkeıt olcher reflexiven Entfaltung besteht darın, daß das

Vgl die Remythisierung in der modernen uns:! Kunstvereıin amburg (Hg.), ythos
und Rıtual In der uns: der 770er Tre. Katalog Kunsthaus Zürich 1981

Vgl Tambıiıah, Form, a.a.Q., 872
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Elementare und rundsätzlıiche nıcht be-griffen werden annn Abstra-
hlert VO konkreten Bild, wird leer. Im Bild selbst ist 1mM Konkre-
ten verhu Wırd 6csS auch spontan offenbar, ist doch nıcht greifbar
und verfügbar em 6S begriffen wird, ist N1ıc mehr das, Was 65
ist Im Begriff ist gleichsam sich selbst Trem geworden.
Das Bıld Gottes 1m Bild des gekreuzigten Gottessohnes. Die Tradıtion
hat sich In verschiedener Weıise dieses Bild verfügbar gemacht, wı1ıe die
unterschiedlichen Deutungen des es Jesu und ihre Wiırkungsge-
Schıchte zeigen. ber das ist 11UT das eine: Es bedarf der Objektivierung
un deutenden Erinnerung, damıt das Bıld orlentiert. Es etiz diıe Worte
frel. ugleıic aber das andere: Dieses Bıld des gekreuzigten Gottessoh-
NS bleıbt irrıtierend unialbbar und autonom, er Erinnerung und Iden-
tifizıerung rem! Es keine Worte frel. Analogıie g1ibt NUur als
negatıve. Schweigen und sehen. en und schweıigen.
Die Alternative besteht nıcht zwıschen Worttheologie und Bıldtheolo-
gle, sondern zwıschen einer Worttheologıe, dıe Zu beredt ihre eigenen
Bılder verg1ißt und ZUT abstrakten ogmatı9 und einer Wort-
und Bıldtheologie, dıe iın der Anschauung, 1m ehen, 1m ıchten ugen-
IC eine Ahnung davon bekommt, Wäas auf Dauer rem! jedenfalls
begrifflich unverI1ugbar bleibt
Dıie Bılder und ihr Zerbrechen gehören WI1e dıe en und
ihr Zerbrechen In der »DdeKunNde« des Augen-blicks ist das Wesentliche
anwesend und abwesend.
Wıe törıcht ist C5, sıch eın Bıld VO  — ott machen, enn hne Sinner-
fahrungen ann ich nıcht en Und soll ich mich nıcht faszınıe-
ICHh, begeıistern und bewegen, Ja beschwören lassen VO  —; olchem Bıld
bis hın ZU[r grundlegenden Erschütterung und Irritation? Eın eılıges
Bıld eın Bıld, das MI1r heılıg ist ber ann 1U das Bıld des ugen-
blicks se1ın verhnu zerbrochen, Materı1al 1m nächsten Moment.
Wiıe kommt dieser Augen-blick zustande? Jedenfalls nıcht, indem Bilder

begrifflich konstitulerten Sınn veranschaulıichen. uch nıcht, indem
1m Bıld eine verfügbare Präsenz des Göttlichen ansıchtig wird. Diıesen
Realıtätsgehalt ann das Bıld nıcht beanspruchen, weıl dıe ealhta: ein-
deutig und unveränderlich cht ist. Der Augen-blick zwıischen den Zeiten
(zwischen en und od) hat 1m wahrsten Sinne des Wortes eine iran-
szendentale Bedingung dıe mühsame und len schnellen Identifikationen,
Projektionen und Analogıen widerständige Entschlüsselung, dıe intensive
Arbeıt mıt dem Bıld ist lediglich dıe Bedingung der Möglıic  el dieses
Augen-blicks Festhalten und loslassen 1m Augenblick
Ich sehe mıt dem Auge, mıt den ugen Diese Organe des Blicks sehen,
Wäas s1ie sehen können. Ist der Augen-Blıck das, Was die ugen sehen kön-
nen? der sehe ich mıt der eele, mıiıt dem Herzen, mıt dem drıtten Au-
ge? Ich sehe gewl mıt meıinen Phantasıien, Imaginationen, Wünschen,
Iräumen, miıt meınen Erfahrungen, Ängsten, mıiıt meıiınen Eltern, Leh-
rern, mıt me1ıiner Welt, meıiner Kultur, meıiner atur, meıliner Zeıt Die
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öffentlichen Rıten des Sehens vertragen weniıg Abweıichung. Der Bilder-
kult schreı uch Seh-Wege VOT. Möglicherweise gelingt In intensiver
Beschäftigung mıt einem Bıld, eue Sech-Wege eröffnen. ber dazu
bedarf beweglicher Menschen, dıe auf die Befreiung der Phantasie
cht verunsıchert reagleren. olglıc bedarf relıgıonspädagogisch
wesentliıch mehr als der ınübung VO  —; Interpretationsmethoden für den
mgang mıt Biıldern

Fragmentarische Bılder

Was ist DUn zufällig und elıebig der Auswahl VO  —; Biıldern In NeCUETICN
Religionsbüchern und Bıldersammlungen? hne dıe Bılder 1mM einzelnen

erÖörtern, ll ich doch behaupten, mich dieser Vorwurf befrem-
det Er unterste nämlıch, daß 6cs demgegenüber eine ric  ige Bıldselek-
tıon g1bt, dıe höheren Ansprüchen gerecht wird, weiıl sS1e angeblich ohl
lefere Einsichten in Gott, ensch und Welt ermöglicht
Siıcher g1bt 6S unterschiedliche Klassen VO  — Bıldern Bılder von der hochtechnisierten In-
tensivstation 1m rankenhaus, VO Jugendlichen in einer Discothek, VOoO  - Heıilsverspre-
chungen In Werbeanzeigen, Bilder aQus der Arbeitswelt, künstlerische Bılder, Plastıken,
O{0S, Zeichnungen, Bilder AQus dem Bereich VO:  - Religionen und Christentum sOwle Bılder
hne diırekte Bezüge ZUT religıösen und christlichen Tradıtion diese und viele andere Bıl-
der sind ın NCUETITEN Religionsbüchern versammelt. Sie en tun mıiıt dem Menschen,
seinen unschen und Angsten, seiner Vergangenheit, egenwar und Zukunft, mıiıt seinen
Glücksvorstellungen und Glückserfahrungen, mıiıt den Zwängen des Lebens, mıiıt dem
Leiden.?
Wenn Religion mıiıt der ganzecn Welt und dem ganzen Menschen fun hat, ist gerade
die Selektion und Beschränkung auf ıne bestimmte Klasse VO  — Bildern wiıllkürlich Zu be-
obachten ist jedoch, der theologische und relıgionspädagogische (didaktische) Stellen-
wert VO  — Bıldern und Biıldklassen sehr unterschiedlich ist Das MU.: 1Im einzelnen geNAUCT
untersucht werden.
Ich sehe, Religionsbücher (für chüler oft WIe Bilderbücher angelegt sınd. Hıer
ist des uten zuviel Zurückhaltung wäre hier besser. Kein Bılderverbo: ber wen]l-
C und gut ausgewählte Bılder In Religionsbüchern sind didaktısch der religionsdidak-
tisch angemesseNerT.

Mich interessiert l1er dıe rage, mıt welchen Bıldern bzw Bıldbeispielen
tiefergehende Eıinsichten, Empfindungen und Ahnungen WEeTI-
den können, dıe VO dem 1INs Bıld seizen, Was ich erorter habe
Ich habe bısher cht unterschieden zwıschen den inneren Biıldern, die
ich mir mache, und den äußeren Manıfestationen innerer Bıilder der
Künstler, der Fotografen, der Bildermacher Alles ist Bıld Das Sichtba-

gegenüber dem intelligiblen Eigentlichen abzuwerten T1n 1UT eine
platonisierende Askese gegenüber dem Sıinnenhaften un Sinnlichen

Vgl neben vielen Reliıgionsbüchern den Beitrag von Dietrich, eligıon visuell An-
sätze einer Phänomenologie des Bıildes 1mM Religionsunterricht, In Johannsen (Hg.), eli-
Z10n2, 8:8.0.; 32-52
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hervor. Dann werden alle er bloßen Abbildern VO Urbildern
ber die Bılder meıner Bliıcke sınd dıe Zugänge ZUu en fragwür-
dige allerdings, aber s1e entsprechen damıt besser der Wiırklichkeit der
Welt und meines Selbst Ihre Fragwürdigkei ist unüberwindbar. Und
die Bılder der Bıilder die Bılder des Gesehenen, Gehörten, ahrge-
nommenen? Das sind die Bılder in Büchern, änden, auf Papıer, fO-
tografiert, gemalt, gezeichnet, ollagen, Plastiken, Skulpturen Sie
Ööffnen mMIr die ugen eher VO  — ihrem 1derspruc ZU Gewohnten her
als VO  — iıhrer Bestätigung Sıie verweigern sıch mehr dem bloßen 11l-
den nungen hat die verfremdete Gestaltung, en die Schnitte, dıe
ich vornehme, hat das Fragmentarische, hat das er  e  B, das rrıtle-
rende. Der als ist eın als mehr, der Stein ein ensch, das rab eine
Ö  ©; die Totenmaske eın Gesicht des Lebens, der 1SC. eın agelkıs-
SCHIL, das Haus eın OF, das Verformte eın Element des Heilen,“das ben
das Unten, das ote das Lebendige

Beispiele

.8 Fotokollage
Fotos pıelen zunehmend eine 1mM Religionsunterricht, besonders
WEn s1e auf grundlegende existentielle Strukturen menschlichen Se1ns
und Lebens verwelisen (Photos SymDOlLLquUes usw.). ”® Sie werden dem Be-
reich menschlicher Fragen ach dem 1Inn des Lebens, ach dem er
und dem WOozu, ach eıl und rlösung, ach der Bewältigung VOIl Le1l-
den und Tod zugeordnet. Urerfahrungen, elementare und fundamentale
Erfahrungen, rbilder, archetypische Bılder und Symbole us  z sollen
ihre Bedeutungsgehalte se1in.
Ist das vorliegende Foto auf 102 (Fotomontage eın gu Foto, weiıl
6S auf diıe eingangs gestellten Fragen und TODIeme verweisen kann? Ist
6c8S eın gu Foto für den Unterricht, spezle‘ den Religionsunterricht?

Be1l Gruppenarbeiten mıit Studenten, Sozlalpädagogen und Lehrern en besonders viele
Projektionen und Identifikatiıonen Die Betrachter identifizıerten sıch mıiıt dem ınd
oder sahen sich als Person, dıe dem ınd helfen muß Sie ühlten sıch emotional Star
gesprochen und nahmen das Foto als Appell siıch und dıe Gesellscha: insgesamt,
für Kınder, für die Öte und dıe Leiden der Kınder der Welt, für die eingesperrten und
eingemauerten (Pınk OYyd, Ihe al für dıe unterdrückten und mıßhandelten Kiınder
1V werden. aus Appelle l die Gesellschaft,1ele rüuckten Erfahrungen aUus der eigenen Kindheıt
dıe Welt und uch sıch selbst (»man muß unbedingt Was un«; Ooder anklagend: »eigent-
ıch hätten WIT ängs eIiwWw.: tun müssen«) wurden geäußert. ber gab uch resignıeren-
de Feststellungen (»das hat doch les N1IC el Zweck«; »dıe angeht, erreichst du n1e«).
Die meisten Betrachter nahmen die Fensterläden metaphorisch als CGitter wahr, als Ge-

Vgl 7.B Dietrich Hg.) Exemplarische Bılder (18 appen mıiıt Je iıldern),
Gelnhausen/Freiburg/Frankfurt/M. o.J
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Dıa VON Reinhard ChuDer‘ chubert, Foto-Grafiken, Gelnhausen und Freiburg 1974,
NT 2,8)

fängnisgitter, als 1nwels auf vergittertes Haus, auf vergitterte Wohnung, Ooch symbolı-
scher: als vergitterte 1IN!  el eNauso wurde dann uch die Öffnung des Fensterladens
symbolısch Ooch ste ıne Tür, noch ste. eın Fenster ZU Kınd, den Kın-
ern OIIien, wodurch der Erwachsene Zugang finden annn Die rage, WCI das Fenster In
einem Olchen Zusammenhang offengehalten der ge  ne| hat, spielte ıne nebensächlı-
che Die Aktualısierung eZzog diıese atsache auf den jetziıgen Zeıtpunkt, auf die
heutige Sıtuation, auf den Augenblıick: Noch ste.| s1e eın wenig en:;: sıe muß weiıt aufge-
MacC werden.
Ist günstig, daß Olchen Projektionen und Identifikatiıonen kommt?
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ewWw1 ann dadurch eın ernsthaftes espräc zustande kommen, das
sıch in großer ähe den Erfahrungen, dem Erleben, den eiIiunlen
und dem Wissen der Gesprächsteilnehmer bewegt ber ist eine solche
Gesprächsanregung alles, Was das Bıld möglıch macht? Bleibe iıch och
eIW. eiım Bıld
FEın ınd ist fotografiert worden ın einer bestimmten Sıituation. Die S1-
uatıon ist als solche nıcht entschlüsseln. Sıe bleıibt verborgen. Es ist
nıcht ausgeschlossen, daß der otogra die Szene geste hat Die KOom-
posıtıon des Fotografen arranglert einen Zusammenhang den
verallgemeinernden 1C des Fotografen Das Foto wird Urc die fOr-
male TUuKiIur metaphorisch Es verweist. Das Gesicht wird ZUT as
Das Arrangement wird überall eutlic Dunkel-hell-Kontrast, Irans-
DarecNZ, Durchsichtigkeit, Unkörperlichkeıit des esichts Wiıe Feuer
scheıint das 1C INAUrCcC Dıiıe Öffnungen erscheinen wıe LÖöcher
UuUrc dıie Überdimensionierung des esichfts 1m Vergleich ZU Fenster
wird jede Dıstanz ausgeschlossen. iınd und Betrachter geraten ın eine
vis-a-vis-Konfrontation: Der Betrachter wird betrachtet, anklagend,
iragend, hılflos Die Urtraumata vergıitterter 1N!  el werden bewußt
Im ind sınd dıe Wünsche und Hoffnungen beginnenden Lebens gesple-
gelt In seiner Bedrohung ist der Betrachter mıt seinen Hoffnungen
bedroht
Die symbolıische Überfrachtung des Bıldes ist eutlic Das synthetische
Foto 1st VO  —_ Sprache und Begriffen her konstrulert. Die Metaphern sınd
vordergründig Gesicht, Fenster, anschauen, anblıcken, durchblicken,
verschlossenes Fenster, verschlossenes Gesicht, offenes Fenster, ugen-
1C us  z Solche Fotografie verdoppelt NUrTr die sprachliche Aussage
Hıer hat das en seine Grenze der Sprache Das Bıld soll OIIenDbar
appellıeren, Betroffenheit verursachen der erzwingen. Es stellt keinen
oment des Lebens mehr VOTI, enn ist künstliıch Es verallgeme1-
ert Was Berger für die Fotografie plötzlicher omente der Agonie
feststellt, gılt uch ler: » Das Bıld wird ZU Zeugni1s des allgemeınen
Menschenschicksals Es ag nıemanden und jedermann an.«!1 Es äßt
keine Wahl, keine freiıe Entscheidung und ermöglıcht keine verant-
wortliche Auseinandersetzung. Die Wahrnehmung äßt keine kreativen
Spielräume, s1e otfe Handeln ab Asthetik und sind aufeinander
bezogen, verhangnısvo in diıesem Fall
Die Geschlossenher der Fotomontage ann TIr das Foto einer realen
Sıtuatlon, die anklagend appellhert, och überboten werden. Das ppel-
latıve macht nıcht 1Ur hılflos, sondern äßt auch persönlıches moralı-
sches Versagen empfinden, das Bewußtsein notwendig wäre, selbst
pfer se1ln. SO wirkt eın olches Foto paradoxerweise depolitisierend,
weiıl keine Kreativität des Denkens und andelns freisetzt. Es ist nıcht
en CNUg, sondern fixiert auf sprachlich vorgegebene Aussagen, die

Berger, Das en der Bılder Die uns des Sehens, Berlın 1982,
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lediglich illustriert werden. Die Alternative olcher Art von Bıldern
zeigt das olgende Bıld ollage VO  — Michael ıchelhaus),

Selig sind die Sanftmütigen; Ün 958  .denn sie werden das  reich besitzen.
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das irrıtıierend und verfremdend eın Mehr Inn ber ede Sprachlıche
Formulierung hinaus anschaulich macht Nur deshalb illustriert 65

nıcht, sondern kommt iın einen kreativen Dıalog mıt TIradıtionstexten
In einen Dıalog, iın den sıch der Betrachter hiıneinzıehen lassen ann.

Foto
Das Foto zeigt ein Ereign1s, einen Augenblıck Das Ere1ign1is hat ın er
Gegenwärtigkeıt Vergangenheı und Zukunft Es ist als Moment VCI-
bunden mıt anderen Momenten vorher und nachher

ON

S  k

P  f

1,11)Dıa Von Reinhard CNuDer! (a.a.O., Nr
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Wenn der Betrachter die Einsamkeit des Clowns als seine eigene Eın-
samkeıt empfindet, legt sıch fest Er egt die ewegung seines eigenen
Lebens STL steigt fıktıv und emotıonal aus der Zeıtlichkeit seines Le-
ens au  N Die Perspe  1ve des Bıldes suggerlert die Sehwelse: Der OoOWwn
geht aus dem Bild heraus. Er wird VO  : ben betrachtet gleichsam mıt
den ugen Gottes Er bleibt ein, verlassen, fern, hne ähe und da-
Urc beklemmend ahe
Seine Isolierung 1mM Ort ist auch die Isolıerung In der Zeıt Der ugen-
IC ist festgehalten und vVeETrTBgESSCH 1st der Faschingstrubel, der Mum-
menschanz vielleicht, och nıcht ist 1im IC Was längst geschehen ist

seıine ucC In den ag, 1n die Normalıtät, und damıt ist
gleich des Betrachters Alltag AQus dem 1C Augen-blick als Zwischen-
Ort und Zwischen-Zeit Zwischen dem Fortgehen aus dem Alltag und
dem Eintauchen 1Ns Fest der zwıischen dem Verlassen des Festes und
dem Ankommen 1m Alltag Mehr Verlassen-sein? Mehr Unterwegs-
seiın? Der Augen-blick bleibt ragend So entsteht eine Konf{frontation,
eiıne rage, eine Offenheit Die aswird grundsätzlıc verhüllen und
offenbaren Sıch unkenntlich machen, uml ZUu überleben Brecht).
eın Gesıicht verlieren und bewahren. Anonym sein und einen Namen
en Sıch In dıe Unkenntlichkeit begeben, Erfahrungen
chen. Miıt sıch alleın se1n. Beziehungslos Beziehungen rleben ngehör
reden, einsam trommeln, das en plelen
Eın Fremder hat das Foto gemacht Was habe ich mıt diesem Fremden

tun, mıiıt dem ich mich plötzliıch eInNs sehe? Ich muß den Zusammen-
hang wliederherstellen assozlatıv und spileler1Sc. Meiıne Zeıtlichkeit
ist auch die Zeıtlichkeit der Bıiılder Es g1bt nıchts festzuhalten, mögen
die Bılder auch vieles festhalten Irennung, Sterben, Tod verlieren alle
Augenblicke SO ist egitim, gestalten, anders und NEeUu gestalten,
Was längst vollzogen ist
Ich ann die Perspe  1ve verändern, ich muß S1ıe verändern, weiıl nıcht
MNUTr einen einzigen Betrachter zentralen g1ibt Ich muß den VCI-
ändern, da ich nıcht überall se1n ann. »Nach der Konvention der Per-
spe.  1ve gibt keine wechselseıtige, visuelle Beziehung ott muß seinen

cht 1ın Beziehung anderen festsetzen: selbst ist das Ganze. Der
ın der Perspe  1ve lıegende 1derspruc WAal, daß S1eE alleer der
Realıtät 1mM 1NDI1IC auf einen einzigen Betrachter ordnete, der
ers als ott eweıils 1Ur einem atz einer Zeıt sein konnte.«12
Dıie Realıtät hat viele, unendlıich viele Perspektiven Von dem Temden
Fotografen weıß ich zuwen1g. Ich müßte mehr wIlssen.
Andererseits hat das Bıld utonomlıie. Seine TuUukKtiur und S7zen1-
sche Gestaltung gehören plötzlıch meıiner Jetzigen Zeıt Ich bın g_
ZWUNSCH, meıne Zeıt auszumachen, meın Verhältnis ZUT ildzeıit, ZUT

Berger U en Das ıld der Welt in der Biılderwelt (rororo-Sachbuch
Reinbek (1974) 1984,
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Lebenszeıt der Fotografen und ZUT Lebenszeıt des abgebildeten
Menschen
Der herausgerissene Moment des OTLOS W: miıich Beziıehungen
den anderen Momenten herzustellen Ich verankere das Bıld INe1INeTr
ealta Die Zuschauerperspektive siıch In dieser Umkehrung
(bewußt nachvollzogen wıird die persönlıche Erfahrung des »Zuschau-

verbunden mıt den Erfahrungen ganzecn Zeıt und Gesell-
schaft Die Indiıyvidualıtät und die Stereotypen ihrer Wahrnehmung
können transformiert werden SO werden sowohl dıe Ordnungsstruktur
des Bıldaugenblicks ber das Bild hinauswelsenden strukturellen
und inhaltlıchen Polarıtäten (nah fern hiınten Leere-Fülle, oben-

Dıagonale-Außenbegrenzung, Straße-Haus, außen, Kınd-
Erwachsener allein-gemeinsam, lachen-weinen, dunkel hell 1g-
farbıig us  S Zeıt Raum-Dıiımension als auch dıe Integration des
Augenblicks alte und eue Zeıtabläufe Phantasıe, Bedürfnisse, Ang-
ste, Interessen, Wiıderstände, Erwartungen freisetzen ugleıc wird die
beharrlıche Konfrontation mıiıft der Autonomıie des Bıldes auf elementare
Strukturen menschlıchen Lebens, auf Zeıt und Zeıtlıchkeit und
Räumlichkei zurückkommen dıe Lebenszeıt dıe Alltagszeıt die Au-
genblicklichkeıt ergehen, Irennen, Einschneıiden, Schnıttpunkte
der Raum, dıe Umgrenzung, das Innen und en USW Aneınander-
stoßen VO  —; Zeıten und VO  — Räumen chniıtte, Einschnıitte Abschnıiıtte
Von dieser Konfrontation und ähe AUus wırd vermıeden daß das Bıld
vordergründig-symbolisch aufgenommen und 11UT ZU nia. für The-
mendiskussionen wıird ema Einsamkeıit ema as und Ver-
eıdung
Die ymbolı thematiısch verstanden geht weıt WCg VO Bıld
und SCIHNCT offenen TUuKIiur In der ähe des Bıldes bleiben 1sSt CI -

ZIC  ar Sonst ann das Bıld der klıscheehaften Rezeption nıcht wıder-
stehen Den Eindrücken der ugen hat die unzulänglıche Sprache
NeUu und anders folgen

Künstlerisches Objekt astı VO  —; nsgar ı1erho
Was g1bt da sehen? eliche Erfahrungen lassen sıch dieser Ar-
beıt VO  —; 1erNno machen? (Sıehe Abb 108
Erfahrungen machen 1st C11C aCcC des Gefühls und des Denkens der
sinnlichen ähe (des Augenblicks er Sınne) und des rückbesinnenden
(mm dıe Ferne gehenden) 1sSsens.
Erfahrungen kan ich machen mıiıt bestimmten Materıalıen, mıt

der Stahlblech Blecharbeıten habe ich irgendwann einmal SCHC-
hen ecCc angefa. ost und Verwitterung beobachtet Irrıtiert bın ich
vielleicht uUurc die Form, dıe ich VO Stoffkissen kenne aus Wohn- und
Schlafzımmerzusammenhängen Welchen Inn hat 6S unterschiedli-
che Erfahrungen kombinieren?
Warum sıeben Kıssen? Sıeben ann ich nıcht erfahren Ich ann Ge-
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genstände markıeren, ich ann erumgehen und wieder be1l dem INal-
kıerten ankommen. Ich ann die enge der Kissen vergleichen mıt
deren engen, dıie ich kenne: viel, wen1g, wenıiger, mehr. Ich annn s1e
mıiıt einer fiktiven, gedachten enge vergleichen, der enge der rationa-
len Zahlen sıeben Kıssen. Ich weiß vielleicht, dıe Zahl sıeben eiıne
Bedeutung hat eilige Es g1bt sıeben Wochentage, sieben chöp-
fungstage, Sıebenerrhythmen bıologischer Entwicklung, sıeben Welt-
wunder ıIn der Antıke, septem artes 1Derales uUSW
Wiıe natürlich ist die S]ıieben? Wiıe natürlich ist das Objekt VO  — Ansgar
Nıerhoff? Sıeben edeute als Zahl och nichts; Was sı1e bezeichnet, ist
das Wesentliche Wırd miıt sıieben bezeichnet, erhält 6 eiıne 1gnıtä
zugesprochen. Hat das Objekt dieses Tadıka verdient, hat 6S ürde?
Kann eın Objekt heılıg se1in In siıch, der 1st das immer UT für mich,
für den Künstler, für den Betrachter? Faszınıerende, mich erschüttern-
de, tief und elementar bewegende, nämlıch heilıge Blechkissen? Wiıe koO-
misch sıch das anhört.
Irriıtationen lösen Fragen AUs. Wo ich Blechkıssen sehe, rage ich, Was KI1s-
SsCH sınd, welche Erfahrungen miıt Kissen machen sınd. Fragen, dıe all-
äglıch nıcht geste werden. Der Alltagsgebrauch verschlingt sIe.
Kıssen sınd weıch, mildern die Härte der Unterlage, geben TUC nach,
sınd anschmiegsam, sind War nehmen Körperwärme auf, s1e en In-
nenfüllungen. Und SIE sınd 1er zugle1ic verletzend hart Beziehungen
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zwıischen erinnerter Weichheit VO  — Kissen und fühlbar, berührbar gC-
genwärtigen Erfahrungen en Blechs sınd spannungsgeladen Sie
sınd anstößig, weıl s1e den Betrachter anstoßen (ın jedem Inn
der sind Nıerhoffs Blec  1ssen Pappkartons ahnnlıc der behaue-
NnNem eın (Grabplatten)? och die Knitterung, der INATruC erscheıint
WI1Ie eine Verletzung Die Verformung sticht 1Ns Auge, scheint den Ge-
brauchswert vermindern. Die Warenästhetik deklariert das uCcC
ZU UuSSCHAUD, ZUT zweıten Wahl, als gebraucht Die elle, die eule
1m Kraftfahrzeug mindert dessen Wert, s1e verweist auf einen
Jedenfalls ist das Objekt aus der A der Warenästhetik beschädigt
Keine rage, daß sıch nicht 1Ur auf die Waren, auf die warenästhet1-
sche Kultur, sondern ebenso auf dıe Menschen dieser Kultur bezieht, die
auch darın die manıpulıerten Objekte einer olchen Küultur sind. SO ıst
die rage verständlıich, ob die Beschädigungen des Materı1als nıiıcht iın
etzter j1eie und Konsequenz auf die Beschädigungen der menschlıichen
Indiıyiduen hinwelsen.
Es sınd ber nıcht NUuTr dıe äußeren Beschädigungen, die auf innere Ver-
letzungen hinweisen. Es iıst uch das ater1a. selbst, das Aaus Verwer-
tungszusammenhängen seinen Wert zugesprochen bekommt Es ist
echern, es klingt echern, ist hohl und klingt S 6S ist verformbar,
nıcht hart CHNUßg, den aäußeren Einwirkungen Wiıderstand eisten
können, ist nıcht hart w1e eın, nıcht eisenhart, nıcht stählern, N1ıcC
hart w1e Kruppstahl, nıcht ewlg, unvergänglıch, sondern der Verlet-
ZUNg, der Zerstörung, der Verwitterung, dem ost ausgesetzt (dem
JT0od) eın lanz vergeht, Rost überzieht das Obyjekt, wird zurückge-
holt in die Natur, in den Kreislauf VO  —; erden und ergehen, braun,
grün, rdhaft, erdfarben Es ebt mıt der atur, Sonne spiegelt, egen
wiırd hörbar verstärkt, Schnee bedeckt C5S, ec 6S

Eın Monument. Profan Für andere sakral mıiıt mythischem arakter
Kultstätte. us1ı1o0n von Basaltquadern Archaisch, ursprünglıch der
ndustriell-technisch Eın Markierungspunkt Eın Mal Der Raum wird
markıert. Eıne Beziehung wırd hergeste. Der weıte Raum wird ZUT

m-gebung Alleın und isoliert, WI1IeE das Objekt plazıer ist, steht 6S

doch mıt lem in Beziehung Es ist auf Menschen bezogen Menschen
betrachten CS, s1ıe beziehen sich auf 65. Spontaner der riıtueller Umgang
mıt Kunst der wird 6S ZU y»natürlıchen« Gegenstand? Zum Denkan-
stoß für den Betrachter der für den, der sıch andeln! (berührend, her-
umgehend, hineingehend UuSW.) ihm ın Beziehung setzt? Das ObjJekt
bildet Räume, trennt Räume ab, teıilt Raum auf. SO NAWA Verbindun-
SCHIl Korrespondenzen zwischen innen und außen, umschlossen und of-
fen Man ann in den Innenraum gehen der draußen stehen, nıcht
überall zugleic se1n. Die Rationalıtät der Konstruktion, die urchgän-
g1g Korrespondenzen und Spannungen setiz und zugleic spielerisc. ist,
ist emotional belangvoll Sıie ann elementare Gefühle wecken: Bedürt-
n1SSe, in den Kreis treten, sıch umschlıeben lassen, Schutzraum,
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Geborgenheit, Haus, Ö  ‚ Grab, GefängnIis; Bedürfnisse, Standorte
auszuprobieren. Der Kreıs ist eın Kreıis, 1U angenähert. Die 1ta:
des Kreises ist 1Ur 1m Unendlichen erreicht, wWwWwenn unendlıich viele Kissen

den en sıch berührend aneiınandergestell würden (was unmöglıch
ist) Idealıtät und Realıtät Fiktion und Wırklıichkeit, €e1ls und Materıe,
Konzept und Sinnenhaftigkeit. Kreıis, rels, Kreislauf. Der Kreıis
vermiıttelt den INATruC VO  — uhe und Harmonie, Ja VO  — kosmischer
Einheit Sıe wird wleder aufgelöst in Gegensätze. Verliert sıch die Eın-
heıt? Bleibt S1E fiktiv? der ist s1ie aCc des Betrachters? Wiırd der Ge-
gensatz real?
Der Schwebezustand des Objekts 1Ns Auge en sıch, richtet
6S sich auf? Keines VO  o beiden Es ste dazwischen, 1m richtigen Span-
nungspunkt Es ist spannungsreicher Stillstand, ynamische Ruhe, inne-

Tra und außere elassenheit Unbeweglıiıc bewegliıch Unerschüt-
erliıch und erschütterbar. Das Objekt bleibt be1 siıch selbst Es äßt sıch
cht für anderes nehmen, eın Anwendungsfall der eispie für
eine Tre Es ist, Was Ist, und weist doch weıt ber siıch hinaus. Die
Spannungen, Korrespondenzen und Polarıtäten des Objekts seizen eine
fast unsıchtbare Ordnung, eın Zusammenspiel VO  ; Bezıehungen sowohl
ın der Horizontalen als auch in der en Eın Ordnungsgefüge,
das der unstler gesetzt, gemacht hat der hat gefunden? Hat

das ıhm selbst Gemäße entdec das den Menschen Gemäße? ber
dıie Ordnung bleibt en Sie vergewaltigt nıcht Und das, Was MIr klar
wird, entste nıcht aus rationaler Überzeugung (aus ıskurs), sondern
Urc Stimulıerung der Sınne, Urc Umgang

elıgıon 1mM Bıld

Warum sınd Bılder, WIe S1IE in den Beispielen vorgeste wurden, Bılder
für den Religionsunterricht? Um diese rage beantworten,
einer nterscheidung Allgemeın verstanden hat elıgıon mıiıt menschlı-
chen Bedürfnissen ach 1Inn iun angesichts VO  — eIunlen und Erle-
ben VO  ; Sınnlosigkeit, ach Kontinuität angesichts krisenhafter Brüche
und Zäsuren 1im Alltagsleben, ach Sicherheit angesichts erlebter Verun-
sıcherung, mıiıt Gemeinsamkeıt, Eıinheıt, Ganzheıt angesichts Von e1in-
se1n, Irennung und Gebrochenheit, ach reiher und uC angesichts
VO  — Zwängen und Leiden SO gesehen sind alle Biılder menschlichen Le-
bens, die das eine der das andere der beiden Pole ausdrücken, Bılder,
mıiıt denen sich elıgıon und Reliıgionsunterricht befassen können.
Andererseıts ist die Befriedigung VO  — Bedürfnissen och cht sinnvolles
und erfülltes en TIU Bedürfnisse lassen CUu«cCc entstehen. Bedürt-
nısse können VO  — anderen Bedür{fnissen beherrscht der verdrängt se1n.
onkretie Bedürfnıisse entstehen den Bedingungen des sozlalen
m{ieldes, der Erziehung USW. In ıhnen sınd bestimmte Vorstellungen,
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Wertvorstellungen und Normen mıtgegeben Sıe sınd VO  —_ Traditionen
(ihren Glaubensinhalten und iıhrer Lebenspraxis abhängig Sie sınd, WIEe
s1ıe sınd, jedenfalls nıcht »natürlich« vorhanden, übergeschichtlich, all-
gemeın menschlich er bedarf eines Grundverständnisses VO  —;

Wiırklıichkeit, der Erkenntnis ihres Wesens, ihrer Prinzipien und Elemen-
te, eines 1ssens die Jleie des Se1ins in em Selenden. Dieses Ver-
stehen und Wissen ist jedoch erkenntnistheoretisch nıcht objektivierbar
Es ebt beıspielsweise 1Im usammenhang VO  am} relig1ıösen Tradıtionen
und ıhrer Glaubenspraxis, 1mM Zusammenhang mıiıt iıhren Erfahrungsor-
ten, ihren Erfahrungsgeschichten, ihren ythen ach WwWI1e VOT ist €e1
die Religionskritik hören, die er anderem und besonders VOT Ideo-
logisierung der der eligion einen gefährlıchen, nämlıich kom-
pensatorischen, verdrängenden Umgang mıt menschlichen Bedürfnıissen
vorwirft. Solche Vorwürfe erortern ist ohl notwendig. Hıer wıird
darauf nıicht eingegangen, sondern auf cNrıistliıche Positionen verwliesen
(von Tillıch ausgehend), dıe dıe Gebrochenheıit der Ideologıie, des
OS, Ja der menschlıchen Existenz als Grundelement
menschlichen Se1ins und als Strukturelement les 1ssens und er Hr-
fahrung sıeht Dadurch wıird eine Offenheit erforderlıch, die in der
pannung VO  —; anhnrneı und Frag-würdigkeli dıe Unsıcherheiten mensch-
lıchen Lebens muß und 1mM Erkennen und TIiahren der elemen-

polaren TUKIur des Lebens el und Freude, ben und
Nnmac und ac Einheıit und Irennung, eıl und Ganzes, Kreuz
un Auferstehung) uch ann.
Bılder 1im Religionsunterricht, dıe sıch mıt der elıgıon auf der Bedürtf-
nısebene befassen und das ist egıitım auch für Relıgionsbücher
sınd olglıc unterscheiden VO  — Bıldern, dıe ähılg sınd, elementare
Strukturen VO eın und Exıistenz sehbar, faßbar, berührbar, sinnlıch
erfahrbar machen. Die en sınd, die offene Wiırklichkeit AQUuS$S-
zudrücken. Es sınd weniger er des Obertflächlich-Sichtbaren als
konstruktive NiIwurie der gesehenen, erfahrenen elementaren TUKLUr
Für diese Bılder und Objekte gilt 1n gleicher Weıse, daß S1IE gefunden
und gemacht werden. An den gegebenen Beispielen wurde dieser Prozel3
des Fiındens und Machens beschrieben. Das Bild der Objekt als gefun-
denes ınd gemachtes sehen können bedarf mehr als 1U des TKen-
CMs der konstruktiven Elemente In Biıldern und jekten Es ist eine
1INs Bewußtsein kommende Erkenntnis, die die Betrachtung des Bıldes
mıt dem ganzen Lebenszusammenhang des Betrachters verbindet. Sol-
ches Offenbarwerden transzendiert seine Bedingungen (ın der onstruk-
tiıven Anlage des Bıldes der ObjJektes).
1ele fürchten jedoch eine theologische Vereinnahmung er Bilder, be-
sonders derjenıgen, VO  - denen Menschen sich ın Sinnkrisen, In TrTund-
fragen ihres Daseıins, 1in ihren tiefen Hoffnungen und Verunsiıcherungen
angesprochen fühlen Ist diese Furcht berec  1g
Dıe besten Biılder für den Relıgionsunterricht sınd solche, die en BC-
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NUug sınd, der reinen Verwertung gegebenenfalls llustration) für ehre,
für dogmatische TrTe widerstehen. Solche Bıiılder en einen Inn-
und Ausdrucksüberhang, den Sprache 1Ur voläufig ST der auf jJ1eie
verwelılst und für denjenigen elementar werden kann, der sıch ange gC-
Nug den Bıldern ılt Auseinandersetzung dogmatischer
Unterweisung als USCTUC siınnvollen Unterrichts, ann g1ibt eine
ähe zwıischen in diıeser Weıse offenem Unterricht und seinen Bıldme-
1eN Für eine relıgionspädagogisc egıtime Theologie hat dieses Ver-
ständnis VO  ; Religionsunterricht Konsequenzen. Theologıie drückt sich
aus 1m Zusammenspiel Vo  v re und Erfahrung, VO  — Tradition und
Lebenssituation. Keın Element ann VO anderen isoliert werden. Sıe
sind €e1| miıteinander verwickelt, daß beispielsweise der Sinngehalt
bıblıscher extie NUuT auf der ene der Gleichzeıitigkeıit e1 und Ort)
der Erfahrungen und ihrer Bılder erschlossen werden ann. Be1 Gileich-
zeıtigkeıt en jedoch die extie als extie keinen iInn. Den gewinnen
sı1e 1U auf der Basıs VO  ; Ungleichzeıitigkeıit der Erfahrungen Von er
jeg bereıits in der Tradition eın Element Offenheıt, das ach Ver-
ständigung, ach Konsens drängt Dıe Kontinuität ann D1UT prinzıpiell,
VO  —; Grundprinzıipilen und Leıitideen her, pragmatisch-existentiell (nıcht
theoretisch) gesiche: werden. Die Bildhaftigkeıit der Erfahrung ist also
konstitutiv für eine (rel1ig1ionspädagogisc legıtime) Theologie Ich me!1l-
jeX für jede Theologie Ein Bilderverbo würde Theologıie abstrakt-
lehrhaft, dogmatısch fixieren. Es würde nıchts weıter führen, als daß
die einen glauben, die permanente Paraphrasierung abstrakter dogmatı-
scher Sätze sel als himmlısche Sprache der eigentliche USdarTruC des
aubens, während die anderen s1e als Phrasen für wertlos und el-
ständlıch en
Wenn Theologıie nıicht hne Bılder auskommt, wırd dıe rage besonders
wichtig, w1e theologische Theoriebildung sich auf dıe nıcht-theologi-
schen »Konzepte« der Bılder bezıiehen ann. Nachdem klar ist, daß
Theologie Bıilder braucht, wäre eine mögliche Furcht der Biıldermacher
VOT theologischer Vereinnahmung sehr verständlıc

Allerdings wiıird der 1Nnwels auf die beiderseitige Offenheit die Furcht VOT Vereinnahmung
relatıvieren können Offenheıit ntzıeht sıch weitgehend der Vereinnahmung. Man wird
also ruhig miteinander diskutieren können, ähe und Dıstanz, Zustimmung und
Wiıderspruch, Entsprechungen und Fremdheit sehen sınd iın den Beziehungen VO  —
Bıldern Texten und Texttraditionen, VO  >; Bildern und ihren Erfahrungen anderen
Bildern und deren Erfahrungen.
Eine dialogische Theologie (Worttheologie Bildtheologie), die der Korrespondenz al-
len möglıchen Welt-Anschauungen, Welt-Erfahrungen und Welt-Konzepten bedarf, müß-
te In konkreten religionspädagogischen Beispielen weıiter erörtert werden. Zum e1spie.

auf der Basıs der In diesem Beitrag ausgewäl  en Bılder der Dıialogbeıitrag der
Theologıe ausgedrückt werden. In einigen Punkten sınd aiur Andeutungen gegeben Er-
fahrung VO'  —_ eıt und Zeitlichkeit, Polaritäten menschlichen Existierens, Kreuz und Auft-
erstehung, Schöpfungsthema und Schöpfungserfahrungen, Ordnung und reiheıt,
Determination und ufall Wohlgemerkt: Es geht N1IC 1UT Themen, sondern
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grundlegende Erfahrungen, N1IC. bloß symbolısche Verweise 1m mgang mıiıt Bıldern,
sondern dıe sinnlıche und sinnhafte Nähe, die sıch dem Sinnliıchen der materı1alen und
strukturellen Darstellung ange aussetz' Abstinenz VO:  —3 der symbolischen Verallge-
meinerung tut gut

Asthetische Erfahrungen machen

Aufgabe des Religionsunterrichts sehe ich nıcht darın, cChulern theolo-
gische Inhalte, die Urc kiırchliche Tradıtion vorgegeben sınd, mıiıt
motivlerender edien Bılder, bildnerische Kunstwerke geschickter
und nachhaltiger vermitteln. Tradıtionen können ohl 11UT uUrc
Auseinandersetzung 1Ns eigene en integriert, transformiert und als
Grundlage des eigenen geschichtlichen Se1ins wahr-genommen werden.
Dazu sınd sowohl der T1L1SC dıstanzlerte, analytısche Zugang WIe der
»integrative«, lebensweltliche Umgang mıiıt der TIradıtion notwendig.
Darum mMmussen Schüler eigene Erfahrungen mıt der Tradıtion und mıiıt
sich machen können kreisend die ache, weggehend, ablehnend,
zurückkehrend, abgestoßen und aAaNngCeZOSCH zugleic Von Bıldern, die
Zu motivierend und ansprechend sınd, wird INan wahrscheinlich nıcht
ange begeıistert se1ln. hne eigene Arbeit, hne Bereıitschaft, den 1der-
spruch und das Fremde des Bıldes nehmen, hne Offenheıit
und Bereitschaft ZUT Veränderung bel mMI1r selbst, werde ich diesen Geist
ohl aum bemerken und rleben Geisterfahrung ermöglıchen
ich für eine Aufgabe des Religionsunterrichts, die aber unterlaufen
wird, WEn vorgegebene nhalte etwa Urc Zu passende und AaNSDPIC-
chende »relig1Ööse« Bılder (oft als »Meditationsbilder« verstanden) 1U

och angeeignet werden sollen
Asthetische Erfahrung 1mM weıtesten Sınn möchte ich er als eine Auf-
gabe des Religionsunterrichts bezeichnen. Zu klären ist abel, welchen
Stellenwer solche Erfahrung 1im Gesamtzusammenhang des Religi0ns-
unterrichts gewinnen muß und welche der Asthetik nNnner der
Theologie zukommt.
Es hat keinen Sınn, sıch entschuldiıgen, WENN äasthetische Erfahrung
als eine theologische und religionspädagogische Aufgabe gesehen wird

als würde INan eIiwa Fremdes, das anderen gehört, vereinnahmen.
Im Gegenteıl, äasthetische Erfahrung hat eine relig1öse Grundlage, die
oft nıcht ZUT Kenntnis wird.!* AÄsthetische Erfahrung ann
Alltägliches transzendieren, alte Erkenntnis- und Verhaltensmuster 1ın

13 Dazu lıegen mehrere NECUECIC Tbeıten VOTI, auf die ich 1er NIC| eingehe. Vgl dazu
die Hınweilse VO 1€) Theologie 1mM Kontext VO  — Lebensgeschichte und Zeıtgesche-
hen Religionspädagogische Anforderungen ıne Elementartheologie, PTh-TIhPr
(1985) 155-170, bes

Vgl meıinen Beıtrag » Asthetik und Ethik« auf dem Religionspädagogischen ymDpDO-
S10N 1983, als Manuskrıipt vervielfältigt In UniversIi: Köln Semimnar für Theologıe
UN: ihre ıda.  1  3 Religionspädagogisches Symposion 1983, öln 1983, 41-55
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ewegung bringen Unvollendbar, unabschlıeßbar und undefinı:erbar
vermag SIC Tagträume auszulösen Endgültig 1st S1C NIC, weshalb WIT uns
oft schwer mıt ihr iun Sie 1st als ealta fiktional und als Fıktion real
Darın steht SIC nıcht reale Erfahrung » Asthetische Erfahrung
annn dıe reale cht Zen; sondern NUTr aNTeCcgCNH, erweıtern relatı-
vieren umstrukturieren «15 SO ann SIC den einzelnen sıch selbst
bringen daß sıch als C1inNn unverwechselbares Subjekt rfährt und
annımmt
» DIe CIZWUNSCH' Verleugnung der Subjektivität«7!6 wıird nıcht schon da-
Urc aufgehoben daß INa Jugendliche dıdaktisch zıelgerichtet miı1t be-
sStiiımmten Sachen konfrontiert sondern dadurch daß schöpferische
Gestaltung, Konstitulerung der Welt teilhabende Erfahrung, Relatıvılıe-
IuNng und ÖOrıentierung, Faszınatiıon und Selbstbestiımmung CAulern e_

möglıc werden daß dıe äasthetische Erfahrung größeren Raum
der Schule erhält als SIC ıhn heute hat ber die Erfahrung der Vieldi-

mens1ıonalıtät des Lebens und des Lebendigen 1st eits Erfahrung VO  —
olarıta VO  — Einheit und Irennung, Dıstanz und ähe ngs und Zu-
trauen en und Tod Nur dieser pannung wird sıch ohl dıe
ästhetische Freude realısıeren wırd das Sınnenfällige gefällig erscheiınen
und das siınnenhafte Verhalten vergnüglıch SCIN
Wırd dıe Erfahrung dieser Offenheıit und Vieldimensionalıtät verhın-
dert WIC und soll ann Wiırklichkeitsfülle ZUr Heımat werden kön-
nen? Wilıe soll ann Partnerschaftlıchkeit unter Menschen und mıt der
Natur möglıch seiın? » Wır en cht die Wahl zweıten korrigle-
renden Schrittes, WEeNNn WIT Erkenntnisproze schon gewaltsam g-
worden sınd «7 eil und entsprechen einander Wiıeso
ollten WIT Jugendlichen mıt ppelien kommen?
Die Wiırkungslosigkeit appellatıver Eınwirkung 1ST leicht erkennen
und erfahren uberdem 1St SIC VO Zu sıcheren
nämlıch verfügenden Umgang mıiıt vermeıntlicher anrneı Astheti1-
sche Erziıehung dagegen äßt sıch »als Erzıehung ZU Enthusiasmus«
verstehen un »soll uns JEeNC TO nahebringen die Kunst der Er-
findung«
Sıch zurechtfinden der Welt SIC ihrer 1e und Offenheıt erfah-
ren, heimiısch ihr werden das el uch der Erfahrung SCHICS-
scmı lernen » Eıne asthetische Erziehung estunde olglıc VOT em
darın, den Menschen vVvon eın auf die Gestaltbarkeit der Welt erfahren

lassen ıhn anzuhalten und dıe unendlıche Varıatıon cht 1Ur der Aus-

15 Hurrelmann, Über die Verkümmerung äasthetischen Lernens, 11l: Doderer (Hg)‚
Asthetik und Kinderliteratur Plädoyers für e1iInN poetisches Bewußtseın, Weinheim/Basel
1981,
16 Hurrelmann ebd 63

Müller Die en! der Wahrnehmung Erwägung Grundlagenkrise Phy-
sık Pädagogik und Theologie München 1978 218
18 araudy, thetik und rfindung der Zukunft (Akademie der Künste), eT| 1973
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drucksmöglıichkeıten, sondern gerade auch der uinahme- und enuß-
möglıchkeıten erkennen«.!® ber dıe Begeisterung, die dazu nOotwen-
dıg ist, rührt VO  ; einem Gelst, ın dem und aus dem es schon
beschlossen ist M.a. W Kreativıtät und Geschöpflic  el des Men-
schen sınd zusammenzusehen WI1e Begeisterung und unverfügbarer
Geılst In diesem Sinne basıert kreative Selbstverwirklichung etzten En-
des auf der Möglıchkeıt, sıch sinnenhaft auf die der Welt kon-
zentrieren, das Gefühl kreatürlicher Einheit gewinnen, andächtig
se1n, meditatiıv sehend Ww1e hörend sich loszulassen un zugleic sıch der
Suggestion der eigenen Wahrnehmung entziehen, sich auseinander-

aufzulösen, abzubrechen, transformieren, kombinieren
us  z Diese Art VO  —; Alltagsästhetik ware eine orm elementarer und all-
gemeıiner ıturglie
»Auflehnung der Gebet« Garaudy)? Auflehnung und ebet, Ge-
bet und Auflehnung Das Gefühl schlechthinniger Geborgenheı in der
Offenheıt der Welt und Wirklichkeit ist paradoxerweılse das Gefühl VO  —;

Geborgenheıi UrC: Offenheıt Dıese relıg1öse Perspe  1ve erst äßt In
er äasthetischen Wahrnehmung dıe »unendlıche Schönheilt« sehen, die
VO  — anderer Art ist als gänglige Schönheitsideale In ihrem 1C wird die
tıiefste Menschlıc  eıt gewahr der umgekehrt (mıt eorg uchner
jJeie menscCc  6 1e wiıird dieses Lichtes gewahr » Dıe schönsten Bıl-
der: dıe schwellendsten Töne gruppleren, sen sich auf. Nur eIns bleibt
unendlıche Schönheıt, die Aus einer Oorm in diıe andere trıtt, ew1g aufge-
blättert, verändert. Man ann s1e ber TENNC. cht immer festhalten
und ıIn Museen tellen und auf Noten ziehen und ann alt und ung her-
beirufen und die en und en darüber radotieren und sıch ent-
zücken lassen. Man muß die Menschheıiıit lıeben, iın das eigentümliche
Wesen jedes einzudringen; 65 darf einem keiner ger1ng, keiner
häßliıch se1n, erst ann ann INan S1e verstehen; das unbedeutendste Ge-
sıcht macht einen tıeferen INATUC als dıe Empfindung des SchöÖ-
NCN, und INan ann dıe Gestalten aus sich heraustreten lassen, hne

VO Außeren hineinzukopieren, einem eın eben, eın Mus-
kel, eın Puls entgegenschwillt un -pocht.«£°0
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